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Partitolar'lüittenmg bes jgj5. Jahres.

Hus bes berühmten Doktor Dellwigs ßunbert-
jährigem Hauskalmber, melier bie TDitterurtg burcß
alle 12 TTTonate in biefem Jaßr rtad? bent (Einfluß bes

THortbes, als irbifdgen Jaßresregenten, alfo befcßret&t:

Januar ift butdggebertbs bait bis gum 30., non
n>o an wirtbiges unb getinbes TDetter eintritt.

5ebruar beginnt trübe unb gelinb bis gum 3.,
bann bis gum 6. trübe unb batt, am 8. fdjön, bann
Hegen, nom 13. bis 26. Sdjmee unb große Jftätte.

TTtärg ift milb unb feudjt bis gum 9., bann
Hegen nom 13. bis 16. unb am 18., 19. unb 20. (Slatteis,
am 22. rauhes TDetter unb Sturm bis gum 29., ant
31. Hegen.

Hprit bis gum 9. tninbig unb regnerifd?, nom
10. bis 13. Hegen, nom 14. bis 20. bait, am 21. fd)ön,
nom 22. bis 25. leibtid? unb nom 26. bis gu <£nbe

Hegen.

ITIai bis gum 9. fdfôn rnarm, nom 10. bis 13.

Beiß, barauf Jüälte unb Hegen bis gutn 23., am 25.,
26. unb 27. trübe, am 28. unb 29. batt unb am 30.
unb 31. warm.

Juni bis gum 3. fd?ön unb warnt, am 4. unb
5. trübe unb nebelig, am 7. Hegen, barauf warm bis
gum 26., am 27., 28. unb 29. Hegen unb am 31. eine
balte ITacßt.

Juli beginnt mit Hebel am 1. unb 2., barauf
Hegen notn 3. bis 5., nom 7. bis 13. winbig, am 15.

Hegen unb bann fd)ört bis gu (Enbe.

Huguft ift warm bis 8., nom 10. bis 13. batt,
am 14. regnerifd?, nom 15. bis 18. fcßönes TDetter, am
20. feljr beiß, nom 21. bis 26. Hegen, nom 27. fd?ön
bis gu Crtbe.

September ift warm bis gum 6., am 8. gibt
es Heif, am 9. ift es trübe unb bait, nom 13. bis 16.

fdjön, am 18. Hegen, bann fdfôrt bis gum 21., barauf
Hegen bis gu £nbe.

©btober ift unbeftänbig bis 13. unb 14., am 25.
feßr bait, am 26. wenig Hegen, am 29. unb 30. bait
unb am 31. Hegen.

TTonember ift tegrterifd? bis gum 16., bann bis
gum 23. Tpcll unb bait, am 24. gelinb unb am 29. unb
30. wintert es gu.

Degember f?at 2 balte Cage im Hnfartg, ant
3. unb 4. Scfmee, nom 5. bis 12. Hegen unb großes
TDaffer, nom 13. bis 16. trübe, am 21. niel Sdjnee unb
nom 22. bis gu Cnbe giemlicf) bait.

0 mein Çcîmatland!
($rgät)lung bon (Smtl ©djiblt, ©ern.

Sern ift eine fetjöne afte ©tabt. Söenn

man, etwa nom SJÎuriftalben auS, bie gange,
eng anetnanbergefügte 9?eiße ber fßäufer fießt,
weldje wie eine [tarte SBeßr troßig unb ftolg
auf bent ianggeftreetten gelfenmaffio über ber
raufeßenben Slare fteßen, fo lacßt einem bag

|)erg im Ceibe Oor baterliinbifcßem Seßagen.
Qn ber 9Jîitte ber fpäuferreiße fteßt, h)ie ein
gelbßaitptmann bor feinen Swußßen, ba§ große,
ßräd)tige Sdtünfter. 9tm gmße beg gelfenS
Breitet fid) nod) ein ©tüdlein ebenes Canb Bis
an ba§ g-lußufer ßi>t. ®iefeS Canb ift aueß

mit Käufern überbaut, unb auS ber §öße be=

trad)tet, fießt baS braune, fteiie ©äcßergeWirr
föftlicß auS. @§ ift, mie loenn fid) ba ein paar
bergaitgene Qaßrßuttberte bon ben SDtüßen ißrer
ffeitläufte auSrußen Wollten.

SBenn man ben 9Jîuriftatben ßinuntergeßt,
fo Eommt man gutn Scirengraben unb bann

gur iltßbedbrüde unb über biefe f)inmeg in bie
©tabt i)inein. ©erabeauS weiter in bie ®e=

recßtigfeitSgaffe unb, nad) ein paar ßunbert
©cßritten, in bie Itramgaffe.

$n einem bon biefen Käufern toar ber

§anS Slmbüßl baßeint, ber jeßt in Sluftralten
ift, in einem ÜBodej'ßortgefdjäft in ©ibtteß.
Ger ßot fid) ber fffirma für fünf Qaßre ber*
ßfließten müffen. 9?un ßat ben guten Surfdjen
aber baS §eitnweß angeßadt, baß er eS fd)ier
nid)t bertoinben mag. Ünb an allem ift feine
Ciebe gu bem Sreneli ©teiger fcßulb.

Qcß toill eud), menn ißr ein Wenig
ßabt unb mir gußören Wollt, babon ergäßlen.

®aS Sreneli ©teiger gefiel ißrn feßon, als
er noeß ein Sub War unb in bie @efunbar=
fdjule ging, llnb baS ßitbfcße, blonbe ÜJiaitlein
mit ben fdjalfßaft luftigen, blauen Slugen moeßte
ben ßißigen StrauSfoßf ßalt aueß gern. ®er
§anS ülmbüßl baeßte aber fdjon bamalS allen
(SrnfteS baran, baS Sreneli fpäter gu ßeiraten.
@o ein ßaar Qäßrletit, fecßS ober fteben, finb
batb borbet, unb bann bin icß ein 3J?ann unb
tann etwas unb ßabe einen red)ten Goßn. ißoß
Soßnenbtuft, waS für ein feines, waS für ein

partikular-Witterung des WS. Jahres.

Aus des berühmten Doktor Hellwigs hundert-
jährigem Hauskalender, welcher die Witterung durch
alle 12 Monate in diesem Jahr nach dem Cinfluß des

Mondes, als irdischen Iahresregenten, also beschreibt:

Januar ist durchgehend? kalt bis zum Z0.. von
wo an windiges und gelindes Metter eintritt.

Lebruar beginnt trübe und gelind bis zum Z.,
dann bis zum 6. trübe und kalt, am S. schön, dann
Regen, vom 1Z. bis 26. Schnee und große Kälte.

März ist mild und feucht bis zum S., dann
Regen vom 1Z. bis 16. und am 18., IS. und 20. Glatteis,
am 22. rankes Metter und Sturm bis zum 2S., am
ZI. Regen.

April bis zum S. windig und regnerisch, vom
10. bis 1Z. Regen, vom 14. bis 20. kalt, am 21. schön,

vom 22. bis 2s. leidlich und vom 26. bis zu Cnde
Regen.

Mai bis zum S. schön warm, vom 10. bis IS.
heiß, darauf Kälte und Regen bis zum 2Z., am 2s.,
26. und 27. trübe, am 28. und 2S. kalt und am Z0.
und ZI. warm.

Juni bis zum Z. schön und warm, am 4. und
s. trübe und nebelig, am 7. Regen, darauf warm bis
zum 26., am 2?., 28. und 2S. Regen und am ZI. eine
kalte llacht.

Juli beginnt mit Rebel am 1. und 2., darauf
Regen vom Z. bis s., vom 7. bis 1Z. windig, am 1s.
Regen und dann schön bis zu Cnde.

August ist warm bis 8., vom 10. bis 1Z. kalt,
am 14. regnerisch, vom 1s. bis 18. schönes Metter, am
20. sehr heiß, vom 21. bis 26. Regen, vom 27. schön
bis zu Cnde.

September ist warm bis zum 6., am 8. gibt
es Reif, am S. ist es trübe und kalt, vom 1Z. bis 16.
schön, am 18. Regen, dann schön bis zum 21., darauf
Regen bis zu Cnde.

Oktober ist unbeständig bis 1Z. und 14., am 2s.
sehr kalt, am 26. wenig Regen, am 2g. und 30. kalt
und am ZI. Regen.

November ist regnerisch bis zum 16., dann bis
zum 2Z. hell und kalt, am 24. gelind und am 2g. und
Z0. wintert es zu.

Dezember hat 2 kalte Tage im Anfang, am
Z. und 4. Schnee, vom s. bis 12. Regen und großes
Masser, vom 13. bis 16. trübe, am 21. viel Schnee und
vom 22. bis zu Cnde ziemlich kalt.

0 mein yeimatlancl!
Erzählung von Emil Schibli, Bern.

Bern ist eine schöne alte Stadt. Wenn
man, etwa vom Muristalden aus, die ganze,
eng aneinandergefügte Reihe der Häuser sieht,
welche wie eine starke Wehr trotzig und stolz
auf dem langgestreckten Felsenmassiv über der
rauschenden Aare stehen, so lacht einem das
Herz im Leibe vor vaterländischem Behagen.

In der Mitte der Häuserreihe steht, wie ein
Feldhanptmann vor seinen Truppen, das große,
prächtige Münster. Am Fuße des Felsens
breitet sich noch ein Stücklein ebenes Land bis
an das Flußufer hin. Dieses Land ist auch
mit Häusern überbaut, und aus der Höhe be-

trachtet, sieht das braune, steile Dächergewirr
köstlich aus. Es ist, wie wenn sich da ein paar
vergangene Jahrhunderte von den Mühen ihrer
Zeitläufte ausruhen wollten.

Wenn man den Muristalden hinuntergeht,
so kommt man zum Bärengraben und dann

zur Nydeckbrücke und über diese hinweg in die

Stadt hinein. Geradeaus weiter in die Ge-
rechtigkeitsgasse und, nach ein paar hundert
Schritten, in die Kramgasse.

In einem von diesen Häusern war der

Hans Ambühl daheim, der jetzt in Australien
ist, in einem Wollexportgeschäft in Sidney.
Er hat sich der Firma für fünf Jahre ver-
pflichten müssen. Nun hat den guten Burschen
aber das Heimweh angepackt, daß er es schier
nicht verwinden mag. Und an allem ist seine
Liebe zu den: Vreneli Steiger schuld.

Ich will euch, wenn ihr ein wenig Zeit
habt und mir zuhören wollt, davon erzählen.

Das Vreneli Steiger gefiel ihm schon, als
er noch ein Bub war und in die Sekundär-
schule ging. Und das hübsche, blonde Maitlein
mit den schalkhaft lustigen, blauen Augen mochte
den hitzigen Krauskopf halt auch gern. Der
Hans Ambühl dachte aber schon damals allen
Ernstes daran, das Vreneli später zu heiraten.
So ein paar Jährlein, sechs oder sieben, sind
bald vorbei, und dann bin ich ein Mann und
kann etwas und habe einen rechten Lohn. Potz
Bohnenblust, was für ein feines, was für ein



faEermentë fdjôneë graueli Wirb baë Sreneli
(Steiget* rtetben Solche ©inge backte bet Sub.

§etr IRubolf Steiger, Srenelië Sater, ift
Sefijjer eineë eintraglid)en20oliWarengefcbâfteë.
@r t;at einen auêgebef)nten SurtbenEreiê nidjt
nut in bet Stabt, fonbern weit int Canbe
Return. @r Beschäftigt Bier Schreibet in feinem
tontot. Slußerbem befifjt er nod) gwei gtlialen,
eine in Caufanne unb eine in Cangentfjal.
Ûbrigenê ift audj baë §auë, tnotin fid) fein
Caben beftnbet, fein eigen.

©ineë ©ageë mat eë mit bem §anê Slm=

bül)l fo weit, baß fein Sater itm nad) bem

9)?ittageffen Beifeite naf)m unb gu ii)m fagte:
,,©u Sub, in Biet SBocßen Eommft je^t bnnn

auë bet Sdjule. 2Bir muffen an etWaë benfen.
S33ûS meinft? 2Baë will ft?"

tlnb bet fpanë, nicht fauh gab ohne lattgeë
Sefinnen, toeii et fich ben gangen Sßlan fdjon
lange gured)tgemad)t hatte, jut Süntwort:

„Qd) möchte gu bem Steiger aufë Sureau.
3d) toiH taufmann tuerben. 3$ glciube, ba ift
nod) etwaë gu mad)en. ©u t)aft ja fd)on oft
ergäbt, tute bet Steiger eë Bormârtëgebrad)t
hat unb ein reichet SBiann geworben ift."

@ë lag bem Spißbitben aber wenig barait,
auë biefem ©runbe gu §ertn Steiger inë
®efd)äft 511 Eommen. ©er Sfagnet, bet if)n
angog, war baë Sreneli.

©er Sater fog nad)ben!lid) an feinem
mittäglichen ©abaEpfeiflein unb nafjm einen
fDtunb Boll 9taud) wie eine CoEomotioe. „Sllfa.
3a, ja, baë Eönnen Wir uuë einmal überlegen."
3e^t war eë ein Viertel Bot gwei Ul)t, unb
et nutzte an feine SItbeit geï)en.

Sluf bent SÉege gum ©efchäft überlegte et
fid) bett ißlan feineë Sot)ueê. ©te 3^e war
nicht übel, gewiß nid)t. 3nnge ^aufteilte, wenn
fie tüchtig finb unb fid) umgutun wiffen, Eönnen
eë heute nodj gu etwaë bringen, ba hatte bet
Sub gang recht. 3a, ja.

3lm nädhften ©ag ging er wctfjrenb ber
SDÎittagêgcitmit feinem fpanê gu iperrn Steiger.
Db ber einen Settling nötig hatte, Wußte er
nicht. ®ë War aber untê fragen gu tun, unb
oerfudjett Eonnte man eë immerhin.

Sperr Stetger War nocf) nicht im Kontor,
alê bie beiben anEauten. Zufällig War aber

baë Sreneli ba, Weld)eë nad) bent Segeljr beë

Sperrn fümbühl fragte unb il)m mitteilte: ber
$apa fei nod) oben im ©ßgimnter unb raudje
jeßt Wa()tfcl)einlid) feine .gicj^ra- @ë Wolle
Ujn aber fogleicfj rufen.

©leid) war eë wieber ba : ber ißapa laffe
bitten. @ë führte bie beiben in ben Salon
ber Steigerfd)en Söoljnung, bat fie, ißlaß gn
nehmen, unb entfernte fid), nicht olme bem

£>anê Borger nocl) mit ben 9lugen gu gWinEern.
Über ber Sub überfaij eë BöHig. ißoß ©onner,
bacljte er, bie haben eë hingegen nobel. Unb
alë §err Steiger mit einer biden brenneuben
Qigarre in ber §anb eintrat, beEam er einen
gewaltigen 9îefpeEt Bor biefent fOlanne, obfd)on
er ihn ja feit langem Eamtte unb ihn biëljer,
wenn er ihm etwa auf ber Straße begegnet

war, nie alë einen außergewöhnlichen SDfenfdjeit
Betrachtet hatte.

Sperr Slmbüljl ergriljlte inbeffen, Waë if)m
auf bent Spergen lag. £>err Steiger hatte fiel)

in einen Bon ben gahtreidjen, bequemen Cefjrn
ftühlen gefegt, fog, wäfjrenb er gul)örte, hin unb
wieber an feiner ßigarre unb fal) abwecßfelnb
balb ben Sater unb balb ben Soßn an.

„3a, baë ift fo eine Sadje," fagte er: „ei=
gentlich hatte ich nicht bie SIBficht, in biefem
3ahre einen Cel)rling gu nehmen."

Unb gu bem Suben : „Spaft bu Scf)ulgeug=
niffe bei bir ?"

©arauf hotte ber Spanë gewartet. 3<U ^ë
hatte er, unb bann feine fdjled)ten. ©r gog
baë Süchlein auë ber inneren SocEtafdje unb
gab eë £>errn Steiger Ipn, Welcher eë mit
Sebad)t prüfte.

„3o, §err Slmbüljl, id) will eë mir nod)
überlegen. @ë ift aber nicht auêgefdjloffen, baß
id) mictj entfdjließe, ©uren Suben in mein ©e=

fcßäft gu nehmen. Seine Sdjulgeugniffe ftnb
ja recht gut. Übermorgen Will ich ®ud) Se^
ficht machen, wenn eë @ud) fo recht ift."
@r erhob fid), ftrecEte bem Sater unb bann
bent Suben bie §anb hin unb lächelte joöial.

Sperr Steiger hatte fich &ie ©adje gu Spanë
§lmbiihlë ©unften überlegt. 2lm erften 9Jlai
trat er in fein ©efd)äft ein. ©ie Üfrbeit unb
baë neue Ceben .im Befonberen mathten ihm
3reube. ©r Earn fich nun fchon alë ein recht

sakerments schönes Fraueli wird das Vreneli
Steiger werden! Solche Dinge dachte der Bub.

Herr Rudolf Steiger, Vrenelis Vater, ist
Besitzer eines einträglichen Wollwarengeschäftes.
Er hat einen ausgedehnten Kundenkreis nicht
nur in der Stadt, sondern weit im Lande
herum. Er beschäftigt vier Schreiber in seinem
Kontor. Außerdem besitzt er noch zwei Filialen,
eine in Lausanne und eine in Langenthal.
Übrigens ist auch das Haus, worin sich sein
Laden befindet, sein eigen.

Eines Tages war es mit dem Hans Am-
bühl so weit, daß sein Vater ihn nach dem

Mittagessen beiseite nahm und zu ihm sagte:
„Du Bub, in vier Wochen kommst jetzt dann

aus der Schule. Wir müssen an etwas denken.
Was meinst? Was willst?"

Und der Hans, nicht faul, gab ohne langes
Besinnen, weil er sich den ganzen Plan schon

lange zurechtgemacht hatte, zur Antwort:
„Ich möchte zu dem Steiger aufs Bureau.

Ich will Kaufmann werden. Ich glaube, da ist
noch etwas zu machen. Du hast ja schon oft
erzählt, wie der Steiger es vorwärtsgebracht
hat und ein reicher Mann geworden ist."

Es lag deni Spitzbuben aber wenig daran,
aus diesem Grunde zu Herrn Steiger ins
Geschäft zu kommen. Der Magnet, der ihn
anzog, war das Vreneli.

Der Vater sog nachdenklich an seinem
mittäglichen Tabakpfeiflein und nahm einen
Mund voll Rauch wie eine Lokomotive. „Aha.
Ja, ja, das können wir uns einmal überlegen."
Jetzt war es ein Viertel vor zwei Uhr, und
er mußte an seine Arbeit gehen.

Auf dem Wege zum Geschäft überlegte er
sich den Plan seines Sohnes. Die Idee war
nicht übel, gewiß nicht. Junge Kaufleute, wenn
sie tüchtig sind und sich umzutun wissen, können
es heute noch zu etwas bringen, da hatte der
Bub ganz recht. Ja, ja.

Am nächsten Tag ging er während der
Mittagszeit mit seinem Hans zu Herr» Steiger.
Ob der einen Lehrling nötig hatte, wußte er
nicht. Es war aber ums Fragen zu tun, und
versuchen konnte man es immerhin.

Herr Steiger war noch nicht im Kontor,
als die beiden ankamen. Zufällig war aber

das Vreneli da, welches nach dem Begehr des

Herrn Ambühl fragte und ihni mitteilte: der
Papa sei noch oben im Eßzimmer und rauche
jetzt wahrscheinlich seine Zigarre. Es wolle
ihn aber sogleich rufen.

Gleich war es wieder da: der Papa lasse
bitten. Es führte die beiden in den Salon
der Steigerschen Wohnung, bat sie, Platz zu
nehmen, und entfernte sich, nicht ohne dem

Hans vorher noch mit den Augen zu zwinkern.
Aber der Bub übersah es völlig. Potz Donner,
dachte er, die haben es hingegen nobel. Und
als Herr Steiger mit einer dicken brennenden
Zigarre in der Hand eintrat, bekam er einen
gewaltigen Respekt vor diesem Manne, obschon

er ihn ja seit langem kannte und ihn bisher,
wenn er ihm etwa auf der Straße begegnet

war, nie als einen außergewöhnlichen Menschen
betrachtet hatte.

Herr Ambühl erzählte indessen, was ihm
auf dem Herzen lag. Herr Steiger hatte sich

in einen von den zahlreichen, bequemen Lehn-
stühlen gesetzt, sog, während er zuhörte, hin und
wieder an seiner Zigarre und sah abwechselnd
bald den Vater und bald den Sohn an.

„Ja, das ist so eine Sache," sagte er: „ei-
gentlich hatte ich nicht die Absicht, in diesem

Jahre einen Lehrling zu nehmen."
Und zn dem Buben: „Hast du Schulzeug-

nisse bei dir?"
Darauf hatte der Hans gewartet. Ja, das

hatte er, und dann keine schlechten. Er zog
das Büchlein aus der inneren Rocktasche ursid

gab es Herrn Steiger hin, welcher es mit
Bedacht prüfte.

„Ja, Herr Ambühl, ich will es mir noch

überlegen. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß
ich mich entschließe, Euren Buben in mein Ge-
schäft zu nehmen. Seine Schulzeugnisse sind
ja recht gut. Übermorgen will ich Euch Be-
richt machen, wenn es Euch so recht ist."
Er erhob sich, streckte dem Vater und dann
dem Buben die Hand hin und lächelte jovial.

Herr Steiger hatte sich die Sache zu Hans
Ambühls Gunsten überlegt. Am ersten Mai
trat er in sein Geschäft ein. Die Arbeit und
das neue Leben stm besonderen machten ihm
Freude. Er kam sich nun schon als ein recht



brauchbarer unb bebeutenber SOîenfrf) bor, um
fo rnegr, als er Bereits ein monatliches Gcntgelt
bon Breinig granfen erhielt. 9lber für feine
Ciebe Brad)te iljm baS ©efcgäft ieiber feinen
Vorteil. Unb baS mar gleich am Anfang ein
biefer ©tricg burd) bie ^Rechnung.

©aS Sreneli ging mäfjreub beS gangen
erften pagres feiner Celjrgeit nod) gur ©cgule
unb mar faft nie im Sontor gu fegen. 2BaS

ljätte eS aud; ba gu tun gehabt UberbieS
mar fperr ©teiger faft immer ba unb auger
iijnt nod) bie bier Sureauangeftellten, bon
melden ber Sucggalter ein magrer ©atan mar,
ber beit in ben ©aft fdjiegenben Oegrting nie
auS ben Stauen lieg. 516er ba§ ©djlimmfte
für ben §anS mar, baff feine Qmeunbe if)ut
erjagten, baS SSreneti iaffe fid) bon ®t)iniia=
fiaften ben §of machen. ©ie berbammten
®rogt)anfen mit it;ren giftig grünen Sappen
nnb bern lädjerlid) progigen Söefen SSenn er
einmal einen ermifcgen mürbe, ber fid) bie g-red)=
l)eit gerauSnagut, beut Sreneli nad)guftreid)en,
fo trollte er il)n fdjon berflopfen, a6er tüdjtig!
Slber er fonnte Bait nidjtS machen, ©r mugte
auf feinem ©regftuljl gocfen unb §<Uturen
fcgreiben unb Sücger abbieren, unb baS Sreneli
ließ fid) natürlich bon biefen bummett 9lffen
inS ®arn locfen

91ÎS baS groeite fgagr faut, ging eS inS
SBelfdjlanb nach Caufamte in etn Institut
de jeunes filles, mo eS ein bolleS Qagr ber*
Bleiben foHte. ©a mar eS bem §anS, als ob

fid) ade ^eiligen gegen il)u berfdjtooren hätten,
unb er glaubte, baS märe nun mirtlid) rabifal
nidjt mel)r gunt 9lu§galten. 9lber eS mar nichts
gu mad)en, rein nichts ; baS Sreneli reifte ab.
©er Sub hatte eS aber bod) einfäbeln fönnett,
baf3 er an einem ©amStagabcnb nod) eine
halbe ©tunbe mit il)m gufantmen fein fonnte.
©S mar munberfchön unb himmeltraurig gu=
gleich gcmefen. SBunberfcgön, meil fid) an
btefem SIbenb feine ©el)nfud)t erfüllte ; er hatte
feinen ©djag gefügt, auf ben 3Runb gefügt,
nidjt nur einmal, fonbern brei= ober bier=
ober fünfmal. 5Icff, er mugte eS nidjt mehr,
baS fperg unb aÖeS Slut in ihm mar mie
berrütft gemefen. 9lber bann hatte baS Sreneti
ihm bie §anb gegeben unb gu ihm gefagt :

„@o, £>anS, jetät mug id) gehen. Ceb toogl,
unb id) fdjreib bir alfo bann Poste restante,
fpauptpoft Sern. ©eil! 9ftugt fegt nidjt
traurig fein."

©aS hätte eS nidjt auch nod) fagen foHen.
®a half e§ ihm nid)tS meljr, bag er bie 3ä£)ne
aufeinanberbtg, ba geulte er l)inauS, laut l)inauS
mie ein ©chloggunb l

Qegt mar'S borbei, fdjon brei 9J?onate.
©aS Sretteli [jatte roäl)teuö biefer ßeit ein ein=

gigeS DRat gefcgrieben unb er iljm fiebenmal.
9lber im grogen gangen fd)icfte er fid) biet
rafcher unb beffer in bie ©rennung, als er
gebadjt hatte,unb feine hellen luftigen Subenaugen
euipfanben halb aud) beit Ciebreig anberer
DRäbcgen. ©od) bergag er baS SSreneli nidjt
unb ben Caufanuerbrief bemahrte er mie ein
Sleinob.

9ÏIS baS britte unb legte Qagr feiner Cegr=

geit faut, eröffnete iljm $err ©teiger, bag er
nun gn ber Caufanner filiale berfegt merbe,
unt fid) bort bie frangöfifcge ©pradje öotlenbS an=

gneignen. ©ein |janS fam biefe ÜRitteilung
feljr gelegen, ©rbadjte: menn idj ®lücf lja6e,
ift baS Sreneli aud) nod) ein ^Beilegen bort,
unb bann mirb eS ein feines Cebett! 91 ber er
hatte fein ©litcf. 9llS er nach Caufanne fam,
mar baS Sreneti bereits nad) ©nglanb abge=

reift, ©afür erljielt er tjier einen gmeiten
Sßricf ton 93reneli urtb fpäter nod) einen, unb
baS erfüllte ihn mit ©tolg unb froljer ßu=
Oerficht, unb er naljut ficfj üieleS oor. ©r roollte
fich jegt gufammennel)men. Cernen, foOiel at§
möglich, unb überhaupt ein fdjtteibiger Serl
merben, auSmeitbig unb inmenbig. @r lieg
fid) in ben ©ttrnoerein ber ©eftton beS fdjmei»
gerifcgen faufmännifcgen SereinS in Caufanne
aufnehmen unb trat, meil er eine fgobelftimme
mie ein 9lppengeHerbubl)atte, auch einem fgobler«
flub bei. Unb ber gange §anS 9ltnbühl gebiet)
auf baS fdjönfte.

©rei 9Jîonate üor betn ©nbe feiner Cegrgeit
erljielt ber §anS einen Srief bon feinem
Celjrherrn in Sern, morin biefer iljm mit=
teilte, er betrachte ign bon jegt ab als feinen
9lngefteHten unb begaljle ignt borläugg ein ttto--

natlidjeS ©egalt bon 125 granfen. @S märe
igm aber recgt, mentt er nacg 9l6lauf feines

brauchbarer und bedeutender Mensch vor, um
so mehr, als er bereits ein monatliches Entgelt
von dreißig Franken erhielt. Aber für seine
Liebe brachte ihm das Geschäft leider keinen
Vorteil. Und das war gleich am Anfang ein
dicker Strich durch die Rechnung.

Das Vreneli ging während des ganzen
ersten Jahres seiner Lehrzeit noch zur Schule
und war fast nie im Kontor zu sehen. Was
hätte es auch da zu tun gehabt? Überdies
war Herr Steiger fast immer da und außer
ihm noch die vier Bureauangestellten, von
welchen der Buchhalter ein wahrer Satan war,
der den in den Saft schießenden Lehrling nie
aus den Klauen ließ. Aber das Schlimmste
für den Hans war, daß seine Freunde ihm
erzählten, das Vreneli lasse sich von Gymna-
siasten den Hof machen. Die verdammten
Großhansen mit ihren giftig grünen Kappen
und dem lächerlich protzigen Wesen! Wenn er
einmal einen erwischen würde, der sich die Frech-
heit herausnahm, dem Vreneli nachzustreichen,
so wollte er ihn schon verklapsen, aber tüchtig!
Aber er konnte halt nichts machen. Er mußte
auf seinem Drehstuhl hocken und Fakturen
schreiben nnd Bücher addieren, und das Vreneli
ließ sich natürlich von diesen dummen Affen
ins Garn locken!

Als das zweite Jahr kam, ging es ins
Welschland nach Lausanne in ein Institut
cks jsnnes tilles, wo es ein volles Jahr ver-
bleiben sollte. Da war es dem Hans, als ob
sich alle Heiligen gegen ihn verschworen hätten,
und er glaubte, das wäre nun wirklich radikal
nicht mehr zum Aushalten. Aber es war nichts
zu machen, rein nichts / das Vreneli reiste ab.
Der Bub hatte es aber doch einfädeln können,
daß er an einem Samstagabend noch eine
halbe Stunde mit ihm zusammen sein konnte.
Es war wunderschön und himmeltraurig zu-
gleich gewesen. Wunderschön, weil sich an
diesem Abend seine Sehnsucht erfüllte / er hatte
seinen Schatz geküßt, auf den Mund geküßt,
nicht nur einmal, sondern drei- oder vier-
oder fünfmal. Ach, er wußte es nicht mehr,
das Herz und alles Blut in ihm war wie
verrückt gewesen. Aber dann hatte das Vreneli
ihm die Hand gegeben nnd zu ihm gesagt:

„So, Hans, jetzt muß ich gehen. Leb Wohl,
und ich schreib dir also dann Uosts rsstnnte,
Hauptpost Bern. Gell! Mußt jetzt nicht
traurig sein."

Das Hütte es nicht auch noch sagen sollen.
Da half es ihm nichts mehr, daß er die Zähne
aufeinanderbiß, da heulte er hinaus, laut hinaus
wie ein Schloßhund!

Jetzt war's vorbei, schon drei Monate.
Das Vreneli hatte während dieser Zeit ei» ein-
ziges Mal geschrieben und er ihm siebenmal.
Aber im großen ganzen schickte er sich viel
rascher und besser in die Trennung, als er
gedacht hatte, und seine hellen lustigen Bubcnaugen
empfanden bald auch den Liebreiz anderer
Mädchen. Doch vergaß er das Vreneli nicht
und den Lausannerbrief bewahrte er wie ein
Kleinod.

Als das dritte und letzte Jahr seiner Lehr-
zeit kam, eröffnete ihm Herr Steiger, daß er
nun zu der Lausanner Filiale versetzt werde,
um sich dort die französische Sprache vollends an-
zueignen. Dem Hans kam diese Mitteilung
sehr gelegen. Er dachte: wenn ich Glück habe,
ist das Vreneli auch noch ein Weilchen dort,
nnd dann wird es ein feines Leben! Aber er
hatte kein Glück. Als er nach Lausanne kani,
war das Vreneli bereits nach England abge-
reist. Dafür erhielt er hier einen zweiten
Brief von Vreneli und später noch einen, und
das erfüllte ihn mit Stolz und froher Zu-
verficht, und er nahm sich vieles vor. Er wollte
sich jetzt zusammennehmen. Lernen, soviel als
möglich, und überhaupt ein schneidiger Kerl
werden, auswendig nnd inwendig. Er ließ
sich in den Turnverein der Sektion des schwei-
zerischen kaufmännischen Vereins in Lausanne
aufnehmen und trat, weil er eine Jodelstimme
wie ein Appenzellerbub hatte, auch einem Jodler-
klnb bei. Und der ganze Hans Ambühl gedieh
auf das schönste.

Drei Monate vor dem Ende seiner Lehrzeit
erhielt der Hans einen Brief von seinem
Lehrherrn in Bern, worin dieser ihm mit-
teilte, er betrachte ihn von jetzt ab als seinen
Angestellten und bezahle ihm vorläufig ein mo-
natliches Gehalt von 125 Franken. Es wäre
ihm aber recht, wenn er nach Ablauf seines



Saufannerjaïjreê mieber inê .jpauptgefchäft rtacf)

Sern tomrnen motlte.
©er §anê tear mit allem feljr einberftanben.
©te brei donate Oergingen rafd), unb an

einem ftürmifcpen gebruartage fagte er ber
fdjönen ©tabt Salet.

@r freute fid) auf bie §eimtel)r. ©ie ÜRutter
hatte it)m noclj neultd) gefdjrtcben, baê Srenelt
fei feit turgem nun mieber ba^eint. ©ê fei
ein taufigê £>ûbfct)eê gemorben, aber bafür
aucf) etmaê afettiert unb hochmütig.

Söietoofjl baê SBieberfehenmerben mirb, backte
ber §onê. gebenfaltê, er moHte fiel) gufantmem
nehmen, unb baê |)ocf)mütigfein galtbeiifimnir£)tê.

Um äRittag îam er in Sern an. ©ie SRutter
unb feine gmet jüngeren Srüber, ber ©rnft
unb 2Salter, ertnarteten ihn ant Sahnljofe. @r

tnar in bett breioiertet galjren nie baljeim ge=

mefen unb nun mäljrenb biefer lieber
um ein ©uteê größer unb breiter unb männlicher
gemorben. Stuf feiner Oberlippe fprofjte fdjott
ein red)t hûbfdjeê fdjmargeê ©djnurrbärtlein.

Sllê er falp melcheê SBoljlgefallen fein 2tuê=
feljen feinen Singehörigen bereitete, freute er
fiel) barüber unb backte, bie SRufteritng bei

©teigerê tonne alfo auch nicl)t fchledjt auêfaden.
£Rad) bent SRtttageffen ging er hinüber, ©ie

gamilte faß nod) im ©fjgitnmer beim ©effert,
unb §err ©teiger ftedte fid) eben feine gigarre
an, alê er, mie ba§ ©ienftntäbchen ihn geheimen,
eintrat. §err ©tetger erpob fid) fofort.

„Eh bonjour, bonjour! Soi^taufenb, mie
bift bu grofj ttnb feft gemorbett 9Ran tennt
bid) fcf)ter nicht mehr!"

„Slürneg, allmeg", fagte grau ©teiger unb
fdjüttelte ihm mit mütterlicher ßutunlichfeit
bie §mnb. Sllê baê Sreneli an bie fReitje tarn,
gitterte bent §an ê bie ©timme ein menig; aber
eê ging rafch borüber, unb er ftmtb in feiner
gangen blüljenben gefunben gugenb ba alê
ein mahrhaft fdjöner junger SRanu. ©aê
Sreneli mürbe rot biê unter bie |jaare hinauf.
Unb nun begann eigentlich mieber baê Geben, mie
eê bor einem unb bor gmei gapren gemefen mar,
nur mit bent Unterfcpiebe, baff er je£t nicht
mehr ber Seljrling mar unb teine ^anblanger=
arbeiten mehr gu berrichten brauchte. Slud)
baê Sreneli fah er jet^t öfter alê früher, unb

menn §err ©teiger etma auf einer fReife mar,
fo Bot fid) bor Seginn ber SRadjmittagêarbeit
giemlich oft bie ©etegenheit gu einem fleinen
©d)mähd)en, p ÜRederei unb Stebelei.

©er güngling mertte balb, baff er bem
2Rabc£)en jefd nod) beffer gefiel alê früher.
@r mar barüber glüdtidj, obgleich il)ut baê
Sreneli feinem Söefen nad) nid^t mehr fo gut
gefiel mie ehebent. gh fc^ien, bie i)3enfionê=
jähre hätten gum inneren SBachêtum nicht
genügt, eher gefepabet. Slber etn fdjôneê SRabdjen
mar eê gemorben in ben gmei gahren, unb
er mare für iïjnê burdjê geuer gegangen! Unb eê
mürbe il)tn je|t auch ©rnft mit feiner Siebe, bentt
feine offene, gerabe unb ehrlidje Slrt tonnte
fich mit einer ©anbetet nicht lange gufrieben
geben. @r mar ja freilief) noch jung, aber baê
tonnte feinen ißlänen nid)tê anhaben, ©r meinte
eê recht, er moltte arbeiten unb immer bor=
mârtêftreben unb erft bann an eine grau
beuten, ©aê Sreneli fid) gu erobern, betrachtete
er alê feilt fdjônfteê ßiel. 3ttor bebrüette eê

ipn manchmal, menu er an bie ©djmierigteiten
backte, meldje §err ©teiger ipm, bem Unbe«
mittelten, auê gang einfacher, obmoht braüer
gamilie ©tautmenben machen mürbe, ©er
eprgeigtge ÏÏRann hotte fidjerlid) nicht bie 9tb-
fiept, feine eingige, fd)öne ©oepter einem jungen,
armen Sommiê gu oermählen. ga, menn er
auf Srenetiê ©reue hätte bauen tonnen Slber
gerabe barum hotte er immer eine fepmere
Ungemi^heitint§ergen gutragen, ©aê SRäbcpen
mar hott ein btjjcfjen flatterhaft unb totett,
baran lief; fid) nicîjtê änbern.

gngmifepen Oerging bie 3eit/ ber £>anê
arbeitete mader unb rüdte meiter Oor. SRacp

einem halben gapre erhöhte §err ©teiger fein
©ehalt auf 150 granten int SRonat. ttberê
gapr moltte ber .jpanê bie fRetrutenfcpule machen
unb bann nach ©nglanb. Sernen, bie Slugen
auf tun, bormârtêîommen!

Sltê er einmal an einem Slbenb gufälligmitbem
Sreneli gufammentraf unb eine halbe ©tunbe
mit iljm allein fein tonnte, rebete er Oon biefen
feinen planen. Slud) bon feiner Siebe gu it)m,
unb ob eê marten molle, biê er etmaê fRecpteê
gemorben fei? llnb ob eê ihn auch ïod)t bon
^ergen lieb höbe?

Lausannerjahres wieder ins Hauptgeschäft nach
Bern kommen wollte.

Der Hans war mit allem sehr einverstanden.
Die drei Monate vergingen rasch, und an

einem stürmischen Februartage sagte er der
schönen Stadt Valet.

Er freute sich auf die Heimkehr. Die Mutter
hatte ihm noch neulich geschrieben, das Vreneli
sei seit kurzem nun wieder daheim. Es sei
ein tausigs Hübsches geworden, aber dafür
auch etwas affektiert und hochmütig.

Wiewohl das Wiedersehen werden wird, dachte
der Hans. Jedenfalls, er wollte sich zusammen-
nehmen,und das Hochmütigsein galtbeiihmnichts.

Um Mittag kam er in Bern an. Die Mutter
und seine zwei jüngeren Brüder, der Ernst
und Walter, erwarteten ihn am Bahnhofe. Er
war in den dreiviertel Jahren nie daheim ge-
Wesen und nun während dieser Zeit wieder
um ein Gutes größer und breiter und männlicher
geworden. Auf seiner Oberlippe sproßte schon

ein recht hübsches schwarzes Schnurrbärtlein.
Als er sah, welches Wohlgefallen sein Aus-

sehen seinen Angehörigen bereitete, freute er
sich darüber und dachte, die Musterung bei

Steigers könne also auch nicht schlecht ausfallen.
Nach dem Mittagessen ging er hinüber. Die

Familie saß noch im Eßzimmer beim Dessert,
und Herr Steiger steckte sich eben seine Zigarre
an, als er, wie das Dienstmädchen ihn geheißen,
eintrat. Herr Steiger erhob sich sofort.

„Ull bonjour, bonjour! Potztausend, wie
bist du groß und fest geworden! Man kennt
dich schier nicht mehr!"

„Allweg, allweg", sagte Frau Steiger und
schüttelte ihm mit mütterlicher Zutunlichkeit
die Hand. AIs das Vreneli an die Reihe kam,
zitterte dem Hans die Stimme ein wenig/ aber
es ging rasch vorüber, und er stand in seiner
ganzen blühenden gesunden Jugend da als
ein wahrhaft schöner junger Mann. Das
Vreneli wurde rot bis unter die Haare hinauf.
Und nun begann eigentlich wieder das Leben, wie
es vor einem und vor zwei Jahren gewesen war,
nur nnt dem Unterschiede, daß er jetzt nicht
mehr der Lehrling war und keine Handlanger-
arbeiten mehr zu verrichten brauchte. Auch
das Vreneli sah er jetzt öfter als früher, und

wenn Herr Steiger etwa auf einer Reise war,
so bot sich vor Beginn der Nachmittagsarbeit
ziemlich oft die Gelegenheit zu einem kleinen
Schwätzchen, zu Neckerei und Liebelei.

Der Jüngling merkte bald, daß er dem
Mädchen jetzt noch besser gefiel als früher.
Er war darüber glücklich, obgleich ihm das
Vreneli seinem Wesen nach nicht mehr so gut
gefiel wie ehedem. Ihm schien, die Pensions-
jähre hätten zum inneren Wachstum nicht
genützt, eher geschadet. Aber ein schönes Mädchen
war es geworden in den zwei Jahren, und
er wäre für ihns durchs Feuer gegangen! Und es
wurde ihm jetzt auch Ernst mit seiner Liebe, denn
seine offene, gerade und ehrliche Art konnte
sich mit einer Tändelei nicht lange zufrieden
geben. Er war ja freilich noch jung, aber das
konnte seinen Plänen nichts anhaben. Er meinte
es recht, er wollte arbeiten und immer vor-
wärtsstreben und erst dann an eine Frau
denken. Das Vreneli sich zu erobern, betrachtete
er als sein schönstes Ziel. Zwar bedrückte es

ihn manchmal, wenn er an die Schwierigkeiten
dachte, welche Herr Steiger ihm, dem Unbe-
mittelten, aus ganz einfacher, obwohl braver
Familie Stammenden machen würde. Der
ehrgeizige Mann hatte sicherlich nicht die Ab-
ficht, seine einzige, schöne Tochter einem jungen,
armen Kommis zu vermählen. Ja, wenn er
auf Vrenelis Treue hätte bauen können! Aber
gerade darum hatte er immer eine schwere
Ungewißheit im Herzen zutragen. Das Mädchen
war halt ein bißchen flatterhaft und kokett,
daran ließ sich nichts ändern.

Inzwischen verging die Zeit, der Hans
arbeitete wacker und rückte weiter vor. Nach
einem halben Jahre erhöhte Herr Steiger sein
Gehalt auf 150 Franken ini Monat. Übers
Jahr wollte der Hans die Rekrutenschule machen
und dann nach England. Lernen, die Augen
auftun, vorwärtskommen!

Als er einmal an einem Abend zufällig mit dem
Vreneli zusammentraf und eine halbe Stunde
mit ihm allein sein konnte, redete er von diesen
seinen Plänen. Auch von seiner Liebe zu ihm,
und ob es warten wolle, bis er etwas Rechtes
geworden sei? Und ob es ihn auch recht von
Herzen lieb habe?



©ag Stäbcfjen lochte. ©ag müffe er bocE)

längft gemerît haben, baß eg ifjri lieb habe,
unb er brause bod) babei nidjt fo ein toternfteg
®efid)t gu machen, unb bag liege ja bocf) atleg
nod) fo Weit, Weit weg. Unb eg bädjte je|t
nod) lange nid)t ang heiraten.

@g gab ihm einen ©ttd) ing £>erg, baff eg

feine fcf) Weren,ernftf)aften Söorte fo Ieid)t hinnahm.
Uber atg i()m bag Sreneli beim Ubfdjieb einen
Stuff gab, war er Wieber glüctlid), unb bie

ßwetfel üerliefjen ifju.
©g war auch gut, baff er nod) an anbereg

gu beuten Ejatte. Sern War in ben legten
SUÎonaten tior Seginn ber Canbegaugftetluug,
Weiche Sîitte 3Jiai biefeg Qaljreg eröffnet würbe,
fieberhaft tätig. ©a gab eg überall nod) gu
arbeiten. Sie ®efd)äfte wollten ftd) ben Se=

fud)ern, bie man gît Çmnberttaufenben erwartete,
im beften ©tanbe unb fo leiftunggfäljig alg
möglid) geigen. ißrad)tbauten mußten big bahin
fertig Werben; grofje neue gwtelg hatten, ihre
Pforten aufgetan unb erwarteten ®äfte,furgunt,
bie gange ©tabt befanb fidj in einer großen
Unruhe, ©ramatifche, ©urm, @änger= unb
©chü^enüereine Wollten ben Sefucpern bieten,
fooiel in ihren Straften ftanb.

©er |jang war audj in Sern wieber einem
©urnüerein unb Qoblerflub beigetreten, unb
aufjerbem Wirfte er bei bem geftfpiel für bie

Uugftellung, „®ieSunbegburg",mit. ©o Waren
feine Ubenbe alle auggefüllt, unb eg blieb ihm
Wenig geit, triibfeligen ©ebanten nad)gul)ängen.
@g fiel ihm beghalb auch nicht auf, baff bag Sreneli
ihn feit turgem giemtid) geringfügig bel)anbelte.

©a wollte eg ber ßufaH, baff er eineg
Ubenbg, alg er öon einer geftfpielprobe hetm»
ging, bag Sreneli fah, Wie eg mit einem
Öeutnant in einer ber UKeen, Weldje gur Uug=
ftedung hinführen, promenierte, ©er Offigter
fprad) lebhaft, unb bag S?äbcE)en ladjte mehrere
Stale laut auf. ©en §ang brannte bie @ifer=
fud)t Wie geuer im bergen, unb alg er gu
fpaufe in feiner Stammer war unb fid) fcljlafen
legte, tonnte er lange feinen ©cEjtaf ftnben.
(Er nahm fiel) aber üor, bag Sreneli fobalb
alg möglich gur Sehe gu ftetlen.

©d)on am nächften ©ag bot fid) eine günftige
©etegenljeit. (Er traf bag ©öd)terlein auf ber

©trafje unb begann fogleid) bag Serl)ör. Uber
bamit tarn er fd)led)t an! @g entgegnete turg
unb barfch : „Sorläufig fann ich nod) machen,
Wag id) will, unb bid) braudje id) aUweg nicht
gu fragen !" Ulg eg fal)/ tote er bleich tourbe
unb allen ®tang in ben Uugen üerlor, war
eg gleich toieber öerfölmlicher.

„Cog §ang, bu bift ein ©türrni ©er Dffigier
ift ber ©ol)n eineg @efd)äftgfreunbeg oon fßapa
in Caufanne. Son bort her tenue idj il)n aud).
Qe^t öcrbient er hter in Sern feinen ©ilber=
ftretfen ab. ©o, bag ift alleg."

Uber ber fpang War bamit nidjt gufrieben.
,,©ag mir, Sreneli, auf ©h*' ©eligteit,

haft mid) lieb ?"
„§e ja, wag frägft auch immer. Uber iöh muff

gehen. Ubieu!" Stit eiligen ©djritten lief fie
ihm baüon.

Son biefem ©age an mieb eg bag Stäbchen
gefliffentlid), mit ihm gufammengutreffen. Shtrg
barauf Würbe bie Uugftellung eröffnet unb bie

feftlid)en fpaßen allem Solfe aufgetan. Unb
eg Würbe ein ftrömenbeg braufenbeg Ceben,
wie Sern eg nie gubor gefehen hatte- ©er
jpang ging, fo oft er tonnte, Ijinaug, unb feine
Uugen leud)teten jebegmal bor ©tolg, Wenn
er fah, wie bie gefamte, prächtige Straft beg
Canbeg hier nun auf einem fßlaije fongeniriert
War, wie bie Stuppeln unb ©äcper ber riefigen
®ebäube im ©onnenlid)t glängten. 2Sag für
eine Unftrengung War eg für bie tieine ©d)Weig
geWefen, biefe Uugftellung in einem foldjett
gewaltigen Stafje gu beranftalten, Weldjeg gläm
genbe ßeuguig legte fie ab bou bem SBolIen
unb Stönnen unfereg Canbeg! fga, barauf
muffte ftolg fein, wer ein rechter (Sibgenoffe War

Unb auch auf biefeg Sott, bag in Sorb unb
Oft unb ©üb unb USeft in ben ^elüetifdjen
®auen Wohnt, Würbe er befonberg aufmerffam
unb gewann eg lieb, ©enn im ©runbe ift
eg ja immer noch bagfelbe tüd)tige, ferngefunbe
©djweigerbotf, wie eg ©ottfrieb Steiler in
feinem „galjnlein ber fieben Uufredjten" fo un=
oergleichlich fc^ön gefdjilbert hat. ©in bischen
mobernifiert, ho ja, aber berb unb tüchtig unb
Wurgelfeft, Wie bie Weiff unb blauen, Wie bie

alten, h^heit SDberlanbberge, welche auf bie
©tabt herüberfcljauen. ©ie Serge tun ja auch

Das Mädchen lachte. Das müsse er doch

längst gemerkt haben, daß es ihn lieb habe,
und er brauche doch dabei nicht so ein toternstes
Gesicht zu machen, und das liege ja doch alles
noch so weit, weit weg. Und es dächte jetzt
noch lange nicht ans Heiraten.

Es gab ihm einen Stich ins Herz, daß es

seine schweren,ernsthaften Worte so leicht hinnahm.
Aber als ihm das Vreneli beim Abschied einen
Kuß gab, war er wieder glücklich, und die

Zweifel verließen ihn.
Es war auch gut, daß er noch an anderes

zu denken hatte. Bern war in den letzten
Monaten vor Beginn der Landesausstellung,
welche Mitte Mai dieses Jahres eröffnet wurde,
fieberhaft tätig. Da gab es überall noch zu
arbeiten. Die Geschäfte wollten sich den Be-
suchern, die man zu Hunderttausenden erwartete,
im besten Stande und so leistungsfähig als
möglich zeigen. Prachtbauten mußten bis dahin
fertig werden) große neue Hotels hatten ihre
Pforten aufgetan und erwarteten Gäste, kurzum,
die ganze Stadt befand sich in einer großen
Unruhe. Dramatische, Turn-, Sänger- und
Schützenvereine wollten den Besuchern bieten,
soviel in ihren Kräften stand.

Der Hans war auch in Bern wieder einem
Turnverein und Jodlerklub beigetreten, und
außerdem wirkte er bei dem Festspiel für die

Ausstellung, „Die Bundesburg", mit. So waren
seine Abende alle ausgefüllt, und es blieb ihm
wenig Zeit, trübseligen Gedanken nachzuhängen.
Es fiel ihm deshalb auch nicht auf, daß das Vreneli
ihn seit kurzem ziemlich geringschätzig behandelte.

Da wollte es der Zufall, daß er eines
Abends, als er von einer Festspielprobe heim-
ging, das Vreneli sah, wie es mit einem
Leutnant in einer der Alleen, welche zur Aus-
stellung hinführen, promenierte. Der Offizier
sprach lebhaft, und das Mädchen lachte mehrere
Male laut auf. Den Hans brannte die Eifer-
sucht wie Feuer im Herzen, und als er zu
Hause in seiner Kammer war und sich schlafen
legte, konnte er lange keinen Schlaf finden.
Er nahm sich aber vor, das Vreneli sobald
als möglich zur Rede zu stellen.

Schon am nächsten Tag bot sich eine günstige
Gelegenheit. Er traf das Töchterlein auf der

Straße und begann sogleich das Verhör. Aber
damit kam er schlecht an! Es entgegnete kurz
und barsch: „Vorläufig kann ich noch machen,
was ich will, und dich brauche ich allweg nicht
zu fragen!" Als es sah, wie er bleich wurde
und allen Glanz in den Augen verlor, war
es gleich wieder versöhnlicher.

„Los Hans, du bist ein Stürmi Der Offizier
ist der Sohn eines Geschäftsfreundes von Papa
in Lausanne. Von dort her kenne ich ihn auch.

Jetzt verdient er hier in Bern seinen Silber-
streifen ab. So, das ist alles."

Aber der Hans war damit nicht zufrieden.
„Sag mir, Vreneli, aus Ehr' und Seligkeit,

hast mich lieb?"
„He ja, was frägst auch immer. Aber ich muß

gehen. Adieu!" Mit eiligen Schritten lief sie

ihm davon.
Von diesem Tage an mied es das Mädchen

geflissentlich, mit ihm zusammenzutreffen. Kurz
darauf wurde die Ausstellung eröffnet und die
festlichen Hallen allem Volke aufgetan. Und
es wurde ein strömendes brausendes Leben,
wie Bern es nie zuvor gesehen hatte. Der
Hans ging, sooft er konnte, hinaus,und seine
Äugen leuchteten jedesmal vor Stolz, wenn
er sah, wie die gesamte, prächtige Kraft des
Landes hier nun auf einem Platze konzentriert
war, wie die Kuppeln und Dächer der riesigen
Gebäude im Sonnenlicht glänzten. Was für
eine Anstrengung war es für die kleine Schweiz
gewesen, diese Ausstellung in einem solchen

gewaltigen Maße zu veranstalten, welches glän-
zende Zeugnis legte sie ab von dem Wollen
und Können unseres Landes! Ja, darauf
mußte stolz sein, wer ein rechter Eidgenosse war!

Und auch auf dieses Volk, das in Nord und
Ost und Süd und West in den helvetischen
Gauen wohnt, wurde er besonders aufmerksam
und gewann es lieb. Denn im Grunde ist
es ja immer noch dasselbe tüchtige, kerngesunde
Schweizervolk, wie es Gottfried Keller in
seinem „Fähnlein der sieben Aufrechten" so un-
vergleichlich schön geschildert hat. Ein bißchen
modernisiert, he ja, aber derb und tüchtig und
wurzelfest, wie die weiß und blauen, wie die

alten, hohen Oberlandberge, welche auf die
Stadt herüberschauen. Die Berge tun ja auch



ein bifed)en mobern ; bie Jungfrau trägt eine

Sahn gum Qod) hinauf unb baS 28etterl)orn
einen Stufgug, unb ber ©iger Ijat Bei Stacht
ein mad)e3, glüfienbeS Sluge. Slber im ©runbe
finb eS Çatt bod) bie felBen ftarlen tüchtigen
©cfjmeigerberge mie oor Rimbert unb mie por
taufenb fahren. Unb mir bürfen unfer eloig
fdjôneê Cieb „© mein fjeimatlanb" immer
nod) mit reinem bergen fingen!

Qa, ber IpanS Slmbüht ift aud) einer non
benen, bie an ber teuren ©cboße Rängen muffen
unb bie Straft eines gefunben IpergenS nur
auS bem ^jeimatboben gieljeit tonnen. ©3 ift
eine böfe, fdjmere ©ünbe üon bem SSreneti

©teiger, baff e§ bie Cie6e beS QihtglingS fo
gering gefdjä^t unb ifm mit einem anbern 6e=

trogen hat.
@3 mar an einem prad)tüoßen Quniabenb,

unb ber .IpanS liefe fid) toieber einmal üon bem.

Bunten ©reiben ber SluSfteßung mitnehmen;
ohne einen eigentlichen SBunfdj ober ein ßiel
fcfelenberte er umher. ©a fat) er plöfelid), ein

paar ©chritte oor fiel), baS Sreneli mit bem

Ceutnant gehen. 'Sie Bethen Ratten it)m ben

Stufen gugemanbt. ©rft rooßte er nicht meiter
barauf achten unb baS i|3aar mieber auS ben

Singen oerlteren. 216er eS tricB iüin, ihnen gu
folgen. ©ie Beiben berliefeen balb baS 2lu3=

fteßungSgetänbe unb gingen in ben Sremgartem
matb hinüber. ©eut §an3 ïïopfte baS Iperg
guttt gerfpringen, unb als er falj, toie ber

Dffigier baS Sreneli lüfete, unb biefeS ihm feine
Slrme um ben §al3 fd)lang, ba mar eS ihm,
er ntüfete hingufpringen unb ben Wann nieber*
fchlagen. Slber bie ©lieber maren itjnt mie

laljm gemorben. ©r lehnte fid) fchmer gegen
einen Saum unb fd)lofe bie Slugeu. ©3 mar
ihm, al§ oB ein böfer ©rauttt il)n genarrt habe.
216er nein, baS §erg mar fdjmer, unb in ber
Stehle mürgte eS ihn, e§ mar fein ©raunt.
®a§ Sreneli hotte ifjnt bie Sireue gebrochen.
Wit taumelnben ©dritten ging er meiter. @r
ftreifte mie ein Qrrer burdj ben Söatb, hörte
balb ben Cärnt ber SluSftettung unb bann
mieber baS Saufdfett ber Stare. Wand)tnal
fal) er bie Cid)ter eines ©orfeS aufblitzen.

SUS ber Worgett faut, unb er totmübe an
Ceib unb ©eete mar, ging er heim, um gu

fdflafen. Qa fdjlafen, fdjlafen unb nicht mehr
aufmalen, baS märe ihm am tiebften gemefen.
©eine Stammer lag oben unterm ©ad), unb
ba im ^jaufe noch alles rul)te, ging er leife
unb langfant hinauf. Slber bie Wutter mufete
ihn bod) gehört hoben, benn er hatte fich noch

nidjt entfleibet, als fie herauffam.
SUS fie fal), mie ber Sub leicheublafe mar,

uttb fie mit mirren Slugen anfehaute, griff ihr
bieS fo inS §erg, bafe fie meinen mufete.

„Um ©ottSmtflen, Sub, maS ift aud) mit
bir!?" ©r fdjüttelte ben Stopf: „Cafe mich
fd)lafen. Qcf) fag' btr'S fpäter." „Sich, eS ift
megen bem Sreneli, ich weife eS mot)!! Stimm
eS Dir nicht fo gu bergen, |)an§. ©ieljft bu,
baS Weitfd)i mar üon Slnfang an nichts für
bid), ein fperrenfinb pafet nicht gu unS, unb
bu nidjt gu ihm. Stimm eS nid)t gu fchmer,
§anS. @3 gibt noch manches einfache, braue
Weitfdji, baS bid) gern nimmt. ©u bift ja jefet
nod) fo jung. Unb bie ßeit heilt aße SBunbett."

Slber ben Suben paefte baS .fpergeleib üon
neuem an, als bie Wutter ifem fo troftenb
gufprach, unb er marf fich ööer fein Sett
unb fd)lud)gte, bafe eS feinen gangen Ceib fdjüt=
telte. ©a ging bie StXtutter leife hinaus.

2113 bie ©onne in feine Stammer fdjiett,
fiel er in einen tiefen @d)Iummer, auS meldjent
er erft ant fpäten Sachmittage mieber ermadjte.
©r blieb aber im Sette liegen unb überlegte
fid), maS er nun machen moße. Unb er be=

fchlofe, meit fortgugeljen, in bie 2öett hinaus,
in ferne Cättber, um baS treulofe Stäbchen gu oer=
geffen. Unb im felben Wonat üeriiefe er bie .gjeimat.

Qefet ift er in Sluftralien unb ftirbt fctjier
am ©chmeigerheimmef), il)ü mtfet eS. ©er §anS
Slntbühl ift bod) meife ©ott lein gimperiicfeeS
Wutterföl)nchen; aber er fdjreibt, er föntte nidjtS
machen gegen feine Stranfljeit. @r moße fidj aber
in ©ottes Samen mehren, fotiiel atS möglich, unb
bie 5 fgahre müfeten ja auch einmal üorüber gehen.

©te miiffeit ihm Sücfeer fd)ic!en auS ber

|jeimat, Südjer, melcheiljm ein menig @letfdjer=
luft mitbringen unb ©annenraufchen unb Slder»
brobem uttb ©ßiefenbuft. @ie foßen ihm ©roft
unb ßufprutf) geben unb bie böfe Söeile fürgen
unb ihm helfen, langfant mieber gu gefunben.

ein bißchen modern/ die Jungfrau trägt eine

Bahn zum Joch hinauf und das Wetterhorn
einen Aufzug, und der Eiger hat bei Nacht
ein waches, glühendes Auge. Aber im Grunde
sind es halt doch die selben starken tüchtigen
Schweizerberge wie vor hundert und wie vor
tausend Jahren. Und wir dürfen unser ewig
schönes Lied „O mein Heimatland" immer
noch mit reinem Herzen singen!

Ja, der Hans Ambühl ist auch einer von
denen, die an der teuren Scholle hängen müssen
und die Kraft eines gesunden Herzens nur
aus dem Heimatboden ziehen können. Es ist
eine böse, schwere Sünde von dem Vreneli
Steiger, daß es die Liebe des Jünglings so

gering geschätzt und ihn mit einem andern be-

trogen hat.
Es war an einem prachtvollen Juniabend,

und der Hans ließ sich wieder einmal von dem.

bunten Treiben der Ausstellung mitnehmen/
ohne einen eigentlichen Wunsch oder ein Ziel
schlenderte er umher. Da sah er plötzlich, ein

Paar Schritte vor sich, das Vreneli mit dem

Leutnant gehen. Die beiden hatten ihm den
Rücken zugewandt. Erst wollte er nicht weiter
darauf achten und das Paar wieder aus den

Augen verlieren. Aber es trieb ihn, ihnen zu
folgen. Die beiden verließen bald das Aus-
stellungsgelände und gingen in den Bremgarten-
Wald hinüber. Dem Hans klopfte das Herz
zum Zerspringen, und als er sah, wie der

Offizier das Vreneli küßte, und dieses ihm seine
Arme um den Hals schlang, da war es ihm,
er müßte hinzuspringen und den Mann nieder-
schlagen. Aber die Glieder waren ihm wie
lahm geworden. Er lehnte sich schwer gegen
einen Baum und schloß die Augen. Es war
ihm, als ob ein böser Traum ihn genarrt habe.
Aber nein, das Herz war schwer, und in der
Kehle würgte es ihn, es war kein Traum.
Das Vreneli hatte ihm die Treue gebrochen.
Mit taumelnden Schritten ging er weiter. Er
streifte wie ein Irrer durch den Wald, hörte
bald den Lärm der Ausstellung und dann
wieder das Rauschen der Aare. Manchmal
sah er die Lichter eines Dorfes aufblitzen.

Als der Morgen kani, und er totmüde an
Leib und Seele war, ging er heim, um zu

schlafen. Ja schlafen, schlafen und nicht mehr
aufwachen, das wäre ihm am liebsten gewesen.
Seine Kammer lag oben unterm Dach, und
da im Hause noch alles ruhte, ging er leise
und langsam hinauf. Aber die Mutter mußte
ihn doch gehört haben, denn er hatte sich noch
nicht entkleidet, als sie heraufkam.

Als sie sah, wie der Bub leichenblaß war,
und sie mit wirren Augen anschaute, griff ihr
dies so ins Herz, daß sie weinen mußte.

„Um Gottswillen, Bub, was ist auch mit
dir!?" Er schüttelte den Kopf: „Laß mich
schlafen. Ich sag' dir's später." „Ach, es ist
wegen dem Vreneli, ich weiß es Wohl! Nimm
es vir nicht so zu Herzen, Hans. Siehst du,
das Meitschi war von Anfang an nichts für
dich, ein Herrenkind Paßt nicht zu uns, und
du nicht zu ihm. Nimm es nicht zu schwer,
Hans. Es gibt noch manches einfache, brave
Meitschi, das dich gern nimmt. Du bist ja jetzt
noch so jung. Und die Zeit heilt alle Wunden."

Aber den Buben packte das Herzeleid von
neuem an, als die Mutter ihm so tröstend
zusprach, und er warf sich über sein Bett
und schluchzte, daß es seinen ganzen Leib schüt-
telte. Da ging die Mutter leise hinaus.

Als die Sonne in seine Kammer schien,
fiel er in einen tiefen Schlummer, aus welchen:
er erst am späten Nachmittage wieder erwachte.
Er blieb aber im Bette liegen und überlegte
sich, was er nun machen wolle. Und er be-

schloß, weit fortzugehen, in die Welt hinaus,
in ferne Länder, um das treulose Mädchen zu ver-
gessen. Und im selben Monat verließ er die Heimat.

Jetzt ist er in Australien und stirbt schier
am Schweizerheimweh, ihr wißt es. Der Hans
Anibühl ist doch weiß Gott kein zimperliches
Muttersöhnchen / aber er schreibt, er könne nichts
machen gegen seine Krankheit. Er wolle sich aber
in Gottes Namen wehren, soviel als möglich, und
die 5 Jahre müßten ja auch einmal vorüber gehen.

Sie müssen ihm Bücher schicken aus der
Heimat, Bücher, welche ihm ein wenig Gletscher-
lnft mitbringen und Tannenrauschen und Acker-
brodem und Wiesenduft. Sie sollen ihm Trost
und Zuspruch geben und die böse Weile kürzen
und ihm helfen, langsam wieder zu gesunden.
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